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haft, de indivſdnellen und ſozialen Eudämonismus eine dritte Gruppe,
etwa den individuell⸗ſozialen Eudämonismus wobei auf indwidue. der
Nachdruck äge zuzugeſellen Gewiſſe Richtungen dürften beſſer ara
terifiert werden.

Gut Gdre E8 wohl auch, im Speziellen das Ziel des thiſchen Tuns
manchmal tärker hervorzuheben oder auch Usdrückli betonen. Es ergibt
ſich 14, beſonders bei der Anſicht des erfafſers über die Norm, allerdings
von ſelber, aber manchen entgeht nach meinen Erfahrungen trotzdem,
und mancher hat ſogar für Konſequenzen nicht immer das richtige Auge

Ein aarmal geht dann die Kritik von emem beſcheidenen 7 Scheinen“
oder ähnlichem ziemlich Unvermittelt un das Urteil über Vielleicht

„Logiker aran———idch ei Im Vorſtehenden ausführt, will ſelbſtverſtändlich derRezenſent
Güte des vorliegenden in keiner Weiſe nahetreten. Im Gegenteil,
ETL möchte die Arbeit jedem zum eingehenden Studium wärmſtens empfehlen.

Freiſing (Bayern Prof Dr et Ph Eſpenberger.
De genealogia CS8U Christi gecundum Matthaeum t Lueam. Aue-
tore Mͤichael Hetzenauer Cap., Professore Sacrae Crip-
turae, Consultore Pontif. Commissionis 1IDUCae „Lateranum“, Pub-
blicazioni del Pont Seminario Romano aggiore, 1922 Gr 8 (96)
Roma, Pontificio Seminario aggiore.

Die ſchwierige Frage de Verhältniſſes beider Stammbäume Je

ſu in
den Evangelien Ucht Hetzenauer in orliegender Schrift dadurch löſen,
daß EL QUl will, der von Julius Afrikanus zuerſt vorgetragene Aus
glei derſelben durch die Annahme emner Leviratsehe zwiſchen der Witwe
des Heli und dem ater Joſefs, Jakob, ſtelle die überzeugendſte Erklärung
dar; C Stammbäume geben naturli die Ahnenreihe Joſefs Seine
Schrift vendet ſich hauptſä

1 die Vertreter der 7 marianiſchen“
Genealogie bei Lukas, vor Vogt und Schlögl; dieſ von vielen
geteilte Anſicht ird als ntentia U. probabilis auf 6 ½ eiten be
andelt und ſcheint nach dieſEL Arbeit gründlick erledig ein Doch will

Uuns edünken, daß ſich der gele erfaſſer die Sache 3 Eei
gemacht at

Hetzenauer beruft ich für die als sententia omnium probabilissima
(Mt 30 die natürlichen, die geſetzlichen, aber teilweiſe auch die natür
en nen oſefs auf) vorgelegte Meinung auf Julius Afrikanus als
berſte Autorität und Uhr deſſen Worte (in ſeinem Briefe Ariſtides,
bei Euſebiu in deſſen Kirchengeſchichte 1, mitgeteilt) nach dem Wortlaut
d ohne ſie in irgend einer Weiſe auf ihren itiſchen oder hiſtoriſchen ert

prüfen Demgegenüber emerkt Prof Holzmei  * m ſeinem
Artikel „Ein Erklärungsverſuch der Lk⸗Genealogie (3, * in der
Zeitſchrift für katholiſche Theologie 1923, 184 bis 218 Die Angabe des
Julius iſt er Indende noch Iteſte Ueberlieferung (Juſtinus
und V  I.  renäus en bei die Ahnen Marias); beſonders aber iſt die An⸗
nahme, auch bei einem Halbbruder mütterlicherſeits habe eine Leviratsehe
ieſelbe re  1  E Wirkung gehabt wie Ene olche eines Vollbruders oder
eines Ha  ruder. von Seite de aters, emn wunder un mn der Anſicht
des Afrikanus; und doch äng dMvon Ein oder ein dieſes Syſtems
ab Jene Annahme E ſogar mit dem Zweck der Leviratsehe In I
pruch und iſt onach als unhiſtoriſch 3 bezeichnen.

Prof Holzmeiſter 4 bei der „Uunrichtigen Auffaſſung des Julius
ritan wie der mariologiſchen Deutung“ 205) in ſeinem ehr ankens
werten und trefflichen Aufſatze emnen Erklärungsverſuch vor die
Annahme, der heilige Joſe—— ſei als Schwiegerſohn Helis durch eine Art
0  1on ins Geſchlecht der Gottesmutte eingetreten und Erde In dieſem
Sinne Sohn elt genannt.
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Noch ungünſtiger ſchneidet Afrikanus in einer Unterſuchung von Kuh

ab Die Geſchlechtsregiſter Jeſu bei und äus, in der Zeitſchrift
für die neuteſt Wiſſenſchaft und die un der älteren Kirche, herausgegeben
von Lietzmann, 1923, 206 bis 228 Wenn viu auch dem Verfaſſer
in ſeinen Behauptungen nicht bera zuſtimmen können, ind ſeine Dar⸗—
egungen doch ehr beachtenswert. Kuhn erklärt den eberſchu der k⸗Reihe
nach ii zwei Septenare durch Doppelſchreibung identiſcher Glieder
(LE 3, bis und 3, bis 31) und olgert darau Unter anderm, daß
bei die Vorfahren Marias aufgezählt ind Vor em aber ſucht Kuhn
darzutun, daß Eſther, der vermeintliche Name der Frau des Nathan und
Melchi bei Afrikanus, nichts anderes iſt als der aramäiſche Ausdruck der
Zahl ſechs, den ein ritiſcher eſer den ran. des Textes bei ſchrie
Mag dieſe Erklärung auch vielen als unwahrſcheinlich klingen, unmöglich
iſt etwa derartiges nicht Man leſe den Aufſatz Uhn ſe nach; ö manchesiſt charf beobachtet und nicht von vornherein abzuwei

Nach beiden Ttikeln iſt die ellung des Julius Afrikanus unhaltbar
erſchüttert und 8 mu  E die Schrift de gelehrten und verehrten Exe
9  n Hetzenauer, oll ſie einen Fortſchritt in der Löſung der Genealogien—
frage edeuten, ganz neu und anders aufgebaut werden

Wien. Innitzer.
und wir Arier Eine zeitgemäße rage beleuchtet von

ranz Steinmetzer, Dr 0 t Phil., Profeſſor der
deutſchen Univerſität Mn rag Ger 8 45) rag 1924, omm.⸗Verlag
Bayands Nf., Krumau.

Der bekannte Prager Theologe ehande un vorliegender Schrift die
rage nach der Raſſenzugehörigkeit e

ſu, die beſonders von c u Uund
Fr elitzſch im Sinne der ariſchen Abſtammung Ie.

ſu beantwortet UL
erfaſſer äßt zu nächſt die ge  ichtlichen Quellen prechen Die altteſta—

Meſſiaserwartung bezog ich auf einen Nachkommen raham
und Davids Zur Zeit Jeſu mu  E jeder Anwärter auf die ſianiſ Königs—
würde den Erweis erbringen, daß EL einn QMuldide ſei Uuch Us mußte
dieſe Bedingung erfüllen Aund EL konnte CS als Sohn Marias, die nach 1, 27
aus dem Hauſe Davids war Wenn EL ich als den enſchenſohn bezeichnete,
gab ſich für den Sohn Davids aus. Die Apoſtel mußten wiſſen, bb Je

ſus
ein Jude ſei oder nicht Die ariſäer und Schriftgelehrten hätten ſeinen
Meſſiasanſprüchen gegenüber nuLr darauf verweiſen brauchen, EL ſei kein
Jude, enn dies der Fall geweſen Gre Aber ſe (ren Argusauge and
m dieſem Punkte nichts An ihm auszuſetzen. Das leiche beſagt das Zeugnis
des Volkes Und der Evangeliſten und beweiſen Je

ſu Davidsſohnſchaft
durch Stammbäume. U die Apokryphen en die Abſtammung e

ſu
aus dem israelitiſch⸗-jüdiſchen als elbſtverſtändlich vboraus Dagegen I..

ſt
aus den ſpäten Nachrichten Über das Usſehen und die Geſtalt eſu (ver
gleiche Unter anderm den Lie des Lentulus) kein Schluß auf die Raſſ
zugehörigkeit Je

ſu 3 ziehen.

Dann ru Steinmetzer die Einwände dagegen. Vorerſt die Bevölke
rungsverhältniſſe Galiläas Dort wohnten viele Nichtſemiten und zur Zeit
eſu wenig raſſenechte 90  Uden, wohl aber viele gewaltſam Uunter Ariſtobul
Um Udentum ekehrte Aber das kann nichts die unmißverſtändlichen
Angaben der beweiſen Stammesreine Udäer überſiedelten nach
Galiläa, Joſef, deſſen Vaterſtadt Bethlehem war. Mit dem Blute Ie

ſu,
der ein 5  Udäer war, E die Raſſenv erderbnis Qltlaa mn einem Zuſammen
hang Er ſtammte ferner auch nicht aus einer Pro  elytenfamilie eiters
kann auch aus der 1e eſu kein wirkſamer Beweisgrund für ſeine ariſ
Abſtammung 0e
Alte Teſtament.

werden; denn3 des Evangeliums iſt das


